Trauerarbeit (November 2005) 
Pfarrer Martin Römer

Im Falle eines Falles ... was können wir im Hauskreis tun?
Die Situation:
Es ist Montag 20 Uhr. Wie immer kommt der Hauskreis zusammen. Ein spannendes Thema steht an. Eine Teilnehmerin kommt erst später dazu - mit verweinten Augen. Alle sehen: Es ist was passiert. Aus der nahen Verwandtschaft ist jemand gestorben. Der gut vorbereitete Abend gerät völlig aus dem Konzept ...
Wie reagieren Sie? ...

Die Erfahrung:
Eine Hauskreisteilnehmerin erzählt: "Als meine Mutter im Sterben lag, war das Thema unserer Hauskreisabende (Text aus der Offenbarung) nicht so hilfreich. Aber die anderen haben mir den Rücken gestärkt, indem sie für mich gebetet und in dieser Zeit einzeln mit mir gesprochen haben. Mir taten die gemeinsame Ebene und das Vertrauen der Geschwister im Glauben einfach gut. Ich fühlte mich dadurch getragen!"

Die Chance:
Bevor die Beerdigung eine Amtshandlung von Pastoren wurde, war der Prozess der Trauer und sogar der Bestattung eingebettet in die Freund- und Nachbarschaft. An diese alten Traditionen können kleine Gemeinschaften von heute anknüpfen.

Der Ernstfall:
Da sitzt sie nun, stumm wie alle anderen auch, denen es die Sprache verschlagen hat. Zunächst gilt die Regel: "Störungen haben Vorrang!" Denn kaum jemand wird sich in so einer Situation auf das Thema des Abends einstellen können. Außerdem ist sie ja trotz oder gerade wegen dieses traurigen Anlasses in den Kreis gekommen. Sie hat also eine Erwartung an den Kreis. Und dieses Bedürfnis sollte ernst- und wahrgenommen werden. Am besten geht das dadurch, dass die betroffene Person Raum hat zum Erzählen, wenn sie möchte. Das tut oft schon sehr gut, wenn andere einfach nur zuhören. Mit eigenen Leiderfahrungen sollte man zurückhaltend sein. (Der Bremer Theologe Klaus Dirschauer rät, eigene Gefühle nicht mit denen Hinterbliebener zu vergleichen. "In diesem Wettbewerb gibt es keinen Trost!") Auch mancher Spruch wie "Zeit heilt alle Wunden!" "Gott wird's schon richten!" nimmt die Trauer über den Verlust nicht ernst (s.u. "Die Vorbereitung").

Die einfache Frage "Was können wir für Dich tun?" hilft schließlich, konkrete Wünsche an die anderen zu formulieren. Und diese Bitten wiederum helfen den anderen aus ihrer plötzlichen Hilflosigkeit. Erfahrungsgemäß (s.o.) reicht es den Traurigen oft, einfach nur in der Gemeinschaft zu sein, ein bisschen Normalität, Vertrautes im momentanen (Gefühls) -Chaos zu erleben. Deshalb kann es auch gerade gut sein, dass später das Thema des Abends doch zurecht kommt. Ein gemeinsames Gebet mit Handauflegung und dem Zuspruch der Nähe Gottes, gerade unter den Leidenden, wird von vielen als ermutigend erfahren.

Die Vorbereitung:
Auf die Begegnung mit Leid und Trauernden kann man sich vorbereiten:
Ein erster Schritt wäre, sich gegenseitig zu erzählen, was einen in leidvollen Situationen selbst getröstet hat. Die unterschiedlichen Erfahrungen machen deutlich: Was die eine Person tröstet (vielleicht Nähe und gut gemeinte Worte), schreckt eine andere ab (Wunsch nach Alleinsein, Stille).

Darum ist es wichtig, in einem zweiten Schritt deutlich zu benennen (am besten aufschreiben), welche Erwartungen und Wünsche man selbst in solchen Situationen, in denen man Trost braucht, eigentlich an andere hat. In einem dritten Schritt kann gemeinsam überlegt werden, wie am besten auf die jeweilige Erwartung konkret reagiert werden könnte.

In einem vierten Schritt könnten Worte, Zitate und Bibelsprüche gesammelt werden, die tröstlich waren und sind. Eine solche Sammlung ist ein Schatz, der immer wieder gebraucht werden wird.

Das Zitat:
Auf die Frage "Was raten Sie Freunden und Bekannten für den Umgang mit Trauernden?" antwortete Doris Dörrie, Witwe seit acht Jahren, in CHRISMON (02/2004): "Jedes verrenkte Wort, mit dem der, der es sagt, nicht zufrieden ist, weil es ihm nicht ideal erscheint, ist besser als gar keins. Und jede einfache Anwesenheit ist besser als keine Anwesenheit ... Jeder Trauernde möchte einfach verschwinden, aber das sollte man ihm nicht erlauben; man sollte in der Nähe bleiben." 

Der Segen: Eine kleine Gruppe von vertrauten und sich vertrauenden Menschen kann am ehesten der Ort für Trauer und Trost sein - erst recht, wenn sie auch dem Heiligen Geist, dem Tröster, Raum gibt.
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